42. Jahrgang. Mai 1928. 1928. 


monatsblatter 


Geſellſchaft für Pommerſche PER und Altertumskunde 
Poſtſcheckkonto Stettin 1833. 


Der Nachdruck des Inhaltes dieſer Monatsblätter iſt unter Quellenangabe geſtattet. 


Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde. 


Hauptverſammlung: 


Montag, den 14. Mai 1928, abends 8 Uhr im Vortragsſaale des 
Muſeums an der Halenterraſſe, Eingang Dohrnſtraße. 


Tagesordnung: 
Jahresbericht. 
Kaſſenbericht. 
Wahl des Vorſtandes und des Beirates. 
Ausſprache über einen Sommerausflug. 
Vortrag: Herr Oberſtudiendirektor Prof. Dr. Fredrich: 
Lichtbilder aus Alt-Stettin. 


Ola ww 


Als ordentliche Mitglieder find aufgenommen: in Stet⸗ 
tin die Herren Stadtiyndikus W. G. Thiel, Direktor der Nord— 
deutſchen See- und Fluß⸗Verſicherungs⸗Aktiengeſellſchaft A. Peter- 
ſen und Kaufmann Lüdtke, in Pyrig die Herren Studiendirektor 
Scheutzow und Studienrat Schön, in Stargard die Herren 
Tierarzt Dr. A. Stade und Stadtbaurat Nax; ferner die Herren 
Rittergutsbeſitzer Hans Bone v. Schwerin auf Burg Spantekow, 
Kr. Anklam, und Oberſtudiendirektor Dr. Hubert in Köslin ſo⸗ 
wie Frau Profeſſor Dr. Anni 1 in Berlin-Wilmersdorf. 


Wir bitten erneut und dringend, auch beſonders die Kreiſe, 
Magiſtrate und Vereine um baldige Einſendung der fälligen Jah- 
resbeiträge auf unſer Poſtſcheckkonto Stettin Nr. 1833. Zahl⸗ 
karte hatten wir unſerem Januar- Monatsblatt beigefügt. Na⸗ 
mentlich bitten wir die Herren Pfleger um Einziehung der rück- 
ſtändigen Beiträge von mindeſtens Rm. 5,— für jedes Mitglied. 
Die Geſellſchaft iſt anders nicht in der Lage, bei dem nur ſpärlichen 
Eingang der Jahresbeiträge ihren Aufgaben nachzukommen. 

Der Vorſtand. 
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Infolge des Tiſchlerſtreikes verzögert ſich die Eröffnung 
des Provinzialmuſeums pommerſcher Altertümer. 
Zur Eröffnung wird eine größere Feſtnummer der Monatsblätter 
herausgegeben werden; infolgedeſſen wird vorausſichtlich im Juni 
d. J. kein Heft erſcheinen. Der Vorſtand. 


Pommerſche Dichtung 
von ihren Anfängen bis zum Beginn des achtzehnten 
Jahrhunderts. 
Ein Verſuch. 
Von Hans Ebel. 


Eine eigentliche pommerſche Literaturgeſchichte gibt es nur in 
relativem Sinne, doch iſt Pommerns Anteil an der deutſchen Lite— 
raturgeſchichte wohl keineswegs ſo belanglos, wie man ihn häufig 
hinzuſtellen pflegt, ſicher aber weit größer, als an der bildenden 
Kunſt. Um ſo erſtaunlicher iſt es, daß eine Darſtellung der Literatur— 
geſchichte unſeres Landes, die den weſentlichſten und wichtigſten An- 
forderungen, die an eine ſolche zu ſtellen ſind, genügt, noch heute 
fehlt, während eine pommerſche Kunſtgeſchichte vor bald einem Jahr— 
hundert geſchrieben iſt. Eine pommerſche Literaturgeſchichte ſcheint 
mir einem größeren Bedürfnis zu entſprechen, nicht zuletzt als Bau— 
ſtein zu einer umfaſſenden Literaturgeſchichte der deutſchen Stämme 
und Landſchaften, die noch geſchrieben werden muß, da auch Nadlers 
bekanntes Werk nur teilweiſe befriedigt; es ſei vor allem darauf 
hingewieſen, daß in dieſem das norddeutſche Schrifttum nur allzu 
knapp und oberflächlich behandelt iſt, während das ſüddeutſche, ins— 
1 0 das öſterreichiſche, eine vorzügliche, eingehende Würdigung 
findet. 

Max Guhlke hat zwar in ſeiner 1912 erſchienenen pommer— 
ſchen Literaturgeſchichte, einem Büchlein von etwa achtzig Seiten 
Umfang, verſucht, „ein getreues Bild dichteriſchen Schaffens unſerer 
Landſchaft“ zu geben, aber nur eine klägliche, unwiſſenſchaftliche 
Arbeit zuſtande gebracht“). Martin Wehrmann, unſtreitig der beſte 
Kenner der Entwicklung des pommerſchen Geiſteslebens, bezeichnete 
ſie in einem Brief an den Verfaſſer als „überaus dürftig“, als „ein 
dilettantiſches Machwerk“, und verwies auf ihre Fehler und „Ur— 
teile, die mindeſtens als ſonderbar oder kindlich zu bezeichnen ſind“. 
Lediglich Verſuch und Abſicht Guhlkes verdienen Anerkennung. — 


*) Es jei hier darauf hingewieſen, daß ſchon im achtzehnten und neunzehn— 
ten Jahrhundert Dähnert, Jaeneke, Vanſelow und Oelrichs mancherlei Bei— 
träge zu einer pommerſchen Literaturgeſchichte geliefert hatten, doch bringen 
ihre Abhandlungen kaum mehr als eine lückenhafte Zuſammenſtellung litera— 
riſch bedeutſamer Perſonlichkeiten und ihrer Werke. Auch Wilhelm Böhmers 
Arbeit de Pomeranorum historia literaria bringt nur äußere Angaben, über 
Bibliotheken uſw. Aus dem Schrifttum über die pommerſche Dichtung ſei 
der kurze Aufjag Martin Wehrmanns über die Geſchichte des Schauſpiels 
in Pommern während des ſechzehnten und ſiebzehnten Jahrhunderts genannt. 
In der Anthologie von Max Guhlke unter dem Titel „Pommerſche Lyrik, 
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Die ſchärfſte Kritik ſcheinen mir ſeine allzu geringen Angaben über 
die Entwicklung der pommerſchen Literaturgeſchichte von ihren An— 
fängen bis zum achtzehnten Jahrhundert herauszufordern. Wenn 
Guhlke ſelber zu der Feſtſtellung kommt, „daß dieſe Arbeit niemals 
Anſpruch auf Vollſtändigkeit erheben kann“, ſo gilt dies vor allem 
von ſeiner Darſtellung jener älteren Perioden. Perſönlichkeiten wie 
Sibylle Schwarz, Chriſtoph Stummel und Daniel Cramer werden 
nicht einmal genannt, Wizlav III. von Rügen, Helle (Hellenius), 
Bütow, Kielmann, König, Brülow, Zacharias, Micraelius (Lütke— 
ſchwager), Freder, Decius, Hamel, Knöpken, Bugenhagen und 
Kantzow werden kurz erwähnt und auf zweieinhalb Seiten ab— 
getan. Zum mindeſten hätten Wizlav, „der letzte deutſche Minne— 
ſänger“, der Dramatiker Brülow u. a., denen auch im Geſamtbild 
der deutſchen Literaturgeſchichte eine beſondere Bedeutung zukommt, 
eine eingehende Würdigung verdient. Mit Unrecht behauptet Guhlke, 
es ſei „eine weite Strecke Flachland in unſerer heimiſchen Dichtung 
zu durchwandern, bis der erſte Gipfel, den Ewald von Kleiſt dar— 
ſtellt, erreicht iſt“. Neben vielen allzu wertloſen Schöpfungen liegen 
doch, vor allem auf dem Gebiet des Dramas und des Kirchenliedes, 
einzelne recht beachtliche Leiſtungen vor, denen wir unſere Anerken— 
nung nicht verſagen dürfen. 

Es ergibt ſich alſo die Notwendigkeit einer umfaſſenderen, 
gründlicheren Neubehandlung der pommerſchen Literaturgeſchichte. 
Vorliegende Arbeit trägt zunächſt nur dem größten Bedürfnis 
Rechnung und behandelt die ältere, bei Guhlke völlig vernachläſſigte 
Entwicklung der pommerſchen Dichtung; es iſt beabſichtigt, dieſe 
Darſtellung in einer ſpäteren Abhandlung, für die der Verfaſſer be— 
reits reiches Material zuſammengetragen hat, fortzuführen bis in 
die neueſte Zeit und ſo einen geſchloſſenen Geſamtüberblick zu 
geben. — Wie wir den pommerſchen Volksſtamm nur als einen 
recht vagen Begriff bezeichnen müſſen, ſo iſt von einer eigentlichen 
pommerſchen Literaturgeſchichte, wie ſchon hervorgehoben wurde, 
nur mit gewiſſen Einſchränkungen — ich gehe hierauf ſpäter noch 
näher ein — zu ſprechen. Es iſt ein ſchwieriges Unterfangen, ſie 
in ihrem Umfange und ihrer Ausdehnung genauer zu beſtimmen, 
es ergeben ſich nur fließende Grenzen. Auch Wehrmann wollte 
jenes Geſamtgebiet nicht allzu eng umſchrieben wiſſen. Berückjichtigt 
iſt die bodenſtändige Literatur, das Schrifttum der Männer, die in 
Pommern geboren oder hier in ihrem Schaffen verwurzelt ſind 
und ihr Hauptwerk geſchaffen haben. Im Gegenſatz zu Guhlke, der 


eine Ausleſe aus der pommerſchen Lyrik von den Anfängen bis zur Gegen— 
wart“, iſt die ältere pommerſche Dichtung bis zur Zeit Friedrichs des Großen 
faſt gar nicht berückſichtigt, nur je ein Gedicht von Sybille Schwarz (das Herz 
der Geliebten) und Wizlav III. (der Maienregen) haben Aufnahme gefunden. — 
Von dem wiſſenſchaftlichen Schrifttum iſt lediglich die heimiſche Geſchichts— 
ſchreibung verſchiedentlich behandelt worden. Böhmer gibt in ſeiner Abhand— 
lung eine Überſicht über die Chroniken und Geſchichten Pommerns, Deutſch 
über die pommerſche Geſchichtsforſchung von ihren Anfängen bis zum Dreißig— 
jährigen Kriege, Wehrmann hat in einem Aufſatz über die heimiſchen Ge— 
ſchichtsſtudien im achtzehnten Jahrhundert berichtet. 
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dem Titel nach nur die „Pommerſche Dichtung“ behandeln wollte, 
ſich aber gelegentlich eingehender mit dem wiſſenſchaftlichen Schrift⸗ 
tum befaßt, iſt eine ſtrenge Scheidung dieſer beiden Gruppen vor— 
genommen; in vorliegender Arbeit findet ausſchließlich das poetiſche 
Schrifttum Berückſichtigung. — Dieſe Abhandlung ſieht Literatur— 
geſchichte als Geiſtesgeſchichte und ſucht ſie als einen Teil dieſer zu 
behandeln. Es kam in der Hauptſache darauf an, die pommerſche 
Literaturgeſchichte nicht in ihren iſolierten Erſcheinungen, ſondern 
als ein organiſches, wenn auch nicht ſtreng geſchloſſenes Ganzes zu 
zeigen, dieſes wiederum als Glied der umfaſſenden deutſchen Lite— 
raturgeſchichte. Allerdings wendet ſich dieſe Schrift bewußt gegen 
die Methode einiger moderner Literatur- und Geiſtesgeſchichtler, 
mehr oder weniger gefühlsmäßig eine beſtimmte Theſe aufzuſtellen 
und ihre Richtigkeit einſeitig darzutun, willkürlich ein genaues 
Syſtem zu konſtruieren, und den Stoff oft allzu gewaltſam einzu— 
ordnen. Vielmehr verſucht der Verfaſſer, eine möglichſt objektive 
Darſtellung heimiſcher Dichtung zu geben, vor allem ihrer weſent— 
lichſten Epochen und Wandlungen, unter beſonderer Berückſichtigung 
des Schaffens wirklich bedeutſamer Dichter. Auf allzu genaue An— 
gaben über unbedeutendere Verfaſſer und deren Schriften konnte um 
ſo eher verzichtet werden, als ſich dem Vernehmen nach eine pom— 
merſche Bibliographie in Vorbereitung befindet. Die eingehendere 
Wertung einzelner Dichtungen erfolgt mit den Mitteln der Stil⸗ 
kritik, wie ſie Profeſſor Kutſcher in jüngſter Zeit herausgebildet 
hat. Ich geſtehe offen, daß die vorliegende Schrift eine beſtimmte 
Tendenz aufweiſt, die vielleicht auch durch eine unbedingte Vor— 
liebe für alles Bodenſtändige und Echte bedingt iſt. Wenn auch von 
einem eigentlichen geiſtigen Leben in unſerer pommerſchen Heimat 
gegenüber Süd⸗, Mittel⸗ und Weſtdeutſchland erſt ſpät die Rede 
ſein kann, und dieſes in älterer Zeit jenem keineswegs gewachſen 
iſt, ſo entſpricht es doch — und das möchte ich vor allem zeigen — 
keineswegs dem allzu geringſchätzigen Vorurteil, wie es auch heute 
noch oft begegnet. Doch dürfte meine Abſicht wohl kaum mit 
lokalpatriotiſch befangener Kritikloſigkeit zu identifizieren ſein. 
Kugler ſchien mir in manchem ein warnendes Vorbild, gerade in 
ſeiner Überſchätzung pommerſcher Werke, der bildenden Kunſt wie 
der Dichtung, die ihn ſogar dazu verleitet, manche der in Kantzows 
Chronik eingeflochtenen Erzählungen, „durchaus dem Trefllichſten, 
was die italieniſche Novellenliteratur hervorgebracht hat, zur Seite“ 
zu Stellen. Gelegentlich ſind einige kurze, möglichſt charakteriſtiſche 
Proben aus dem Schrifttum der verſchiedenſten Autoren in vor— 
liegender Abhandlung eingefügt, um von ihnen ein möglichſt pla- 
ſtiſches Bild erſtehen zu laſſen. Rein biographiſche Angaben wurden 
aus dem Texte ausgeſchloſſen. Da ich indeſſen — zumal es ſich um 
oft wenig bekannte Perſönlichkeiten handelt — auf jene nicht völlig 
verzichten zu können glaubte, wurden ſie, alphabetiſch geordnet, in 
einem Anhang beſonders zuſammengeſtellt, natürlich in möglichſt ge— 
drängter Kürze, da immerhin einzelne Dichter in der Allgemeinen 
Deutſchen Biographie ausführlich behandelt werden. 
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Die Arbeit iſt gedacht als ein Bauſtein zur Literaturgeſchichte 
der deutſchen Stämme, auf deren Notwendigkeit ſchon hingewieſen 
iſt. Doch wendet ſie ſich weniger an die geringe Zahl zünftiger 
Spezialiſten, vielmehr an die größere Menge all derer, die ſich ver— 
bunden fühlen mit unſerer pommerſchen Heimat und ihrer Geſchichte. 
Darum wurde auf den ganzen, zum Text gehörigen „wiſſenſchaft— 
lichen Apparat“, Quellennachweiſe für jede einzelne Notiz, ver— 
zichtet, aus dieſem Grunde ſind auch einzelne Abſchnitte, nament— 
lich das Kapitel über das geiſtige Leben in Pommern in ſeiner Be— 
dingtheit und Entwicklung bis zur Reformationszeit, weit ausführ— 
licher, als es ſonſt nötig erſchien, behandelt. 
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Da aus techniſchen Gründen auf einen beſonderen Einzelquellen— 
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tin den 9. 5. 1926. (Erwiderung auf einen Artikel von Heinrich Bandlow: 
. Gelegenheitsgedichte, O. 3. 91. Jahrgang, Stettin den 17. 12. 
1925. 


—, Die Belagerung Stettins durch den Großen Kurfürſten und ihre Darſtel— 
lung in der zeitgenöſſiſchen Dichtung, Unſer Pommerland, 13. Jahrgang, 
Heft 2, Stettin 1928. 

—, Stettiner Grabgeſänge vom Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts, Unſer 
Pommerland, 11. Jahrgang, Heft 3 Stettin 1926. 

—, Minneſänger in Pommern, O.3. Jahrgang, Stettin den 21. 9. 1927. 

1 ‚ Spbille, ee eine e Dichterin, O. Z. 93. Jahrgang, Stettin 
en 

—,Geiſtliche Spiele in 1 vor der Reformation, O. 3. 92. Jahrgang, 
Stettin den 10. 10. 

Hart, Hans, Ein deen zu Stettin im Jahre 1617, O.. 
93. Jahrgang, Stettin den 30. 

a Dar, Handſchriften 555 Stettiner Kartauſe, Mbl. 16. Jahrgang, 

tettin 1902. 

Wehrmann, Martin, Wiſſenſchaftliche und ei Vereinigungen äl— 

terer Zeit in Pommern, bl. 8. Jahrgang, Stettin 1894. 
„Das Schauſpiel in Pommern im 16. und 17. Jahrhundert, Vortrag, ge⸗ 
halten am 13. 10. 1888 in der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und 
Altertumskunde, Auszug in den Mbl. 2. Jahrgang, Stettin 1888. (Aus⸗ 
führliche Behandlung des gleichen Themas in Wehrmanns Abhandlung: 
Geſchichte des Schauſpiels in Pommern während des 16. und 17. Jahr- 
hunderts. In: Aus Pommerns Vergangenheit.) 

—, Beiträge zur pommerſchen Literaturgeſchichte in den Mbl., Stettin. Lud— 
wig Hollonius, David König, Paul Zacharias, 3. Jahrgang 1889. Hein— 
rich Kielmann, 4. 1890. Peter Neumark, Vitus Garleb, Johann Bütow, 
6. 1892. 

—, Ältere Nachrichten über pommerſche Schulen, Mbl. 10. Jahrgang, Stettin 
1896. (Behandelt das 14. und 15. Jahrhundert.) 

—, Zur Geſchichte der mittelalterlichen Bibliotheken in Pommern, Mbl. 
6. Jahrgang, Stettin 1892. 


Das pommerſche Geiſtesleben in ſeiner Bedingtheit und Entwicklung 
bis zur Reformationszeit. 

Die Geſchichte des pommerſchen Geiſteslebens iſt, namentlich was 
ſeine früheſten Anfänge anbetrifft, im Einzelnen wenig geklärt und 
bekannt. Während ähnliche Darſtellungen aus anderen deutſchen 
Ländern verſchiedentlich vorliegen, fehlt noch eine Arbeit, die das 
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pommerſche in ſeiner Geſamtentwicklung zu zeigen verſucht, nicht 
einmal über einzelne bedeutſamere Epochen, über die teilweiſe, wenig— 
ſtens für die jüngere Zeit, relativ leicht zugängliches und reiches 
Material vorhanden iſt, find behandelt. Um den folgenden Aus— 
führungen über die Geſchichte der pommerſchen Dichtung und deren 
Gattungen den nötigen Zuſammenhang oder Hintergrund zu geben, 
ſchien es erforderlich, das heimiſche Geiſtesleben einer eingehenden 
Unterſuchung zu unterziehen, die zunächſt ſeine Vorausſetzungen und 
darauf wenigſtens ſeine Entwicklung bis etwa zur Reformations— 
zeit zeigen ſoll, in welcher erſt nach einem kurzen Auftakt die 
eigentliche Literaturgeſchichte Pommerns beginnt. Blutmiſchung 
und ſpezifiſche Stammeseigenheiten ſpielen eine beſonders wichtige 
Rolle unter den Faktoren, die das geiſtige Leben eines Landes be— 
ſtimmen. Wie im geſamten Oſten Deutſchlands finden wir auch in 
Pommern einen ſtarken flawiſchen Einſchlag. Beſonders weſentlich 
iſt, wie wir ſpäter ſehen werden, die Herkunft der deutſchen Siedler, 
welche im dreizehnten Jahrhundert die meiſten der pommerſchen 
Städte gründen. Die Tatſache, daß ihnen in der Regel das Kübiſche 
oder Magdeburgiſche Recht verliehen wird, läßt darauf ſchließen, 
daß jene vornehmlich aus Oſtfalen, der Mark Brandenburg, Meißen, 
der Lauſitz und Schleſien ſtammen. Dieſe Annahme findet ihre 
Beſtätigung durch die älteſten überlieferten Familiennamen. Doch 
ſtellen das Hauptkontingent die Gegenden am Niederrhein, an der 
Weſer, Lippe und Ruhr, das heißt der niederſächſiſch-weſt⸗ 
fäliſche Stamm. Auf den weſtfäliſchen Urſprung der neuen Be— 
völkerung Pommerns weiſen noch mancherlei Sagen, Sitten und 
Gebräuche hin, vor allem die Vollksſprache, welche gegen Anfang 
des vierzehnten Jahrhunderts in die Kanzleien eindringt, unter an— 
derem auch die Reſte alter Volkstracht, die ſich bis in die jüngſte 
Zeit in dem von Eldenger Mönchen beſiedelten Mönchsgut auf 
Rügen erhalten haben, wie im Pyritzer Weizacker, deſſen Koloniſa— 
tion durch das Kloſter Kolbatz erfolgte. 

Wurde ein großer Teil der in Pommern anſäſſigen Slawen ver— 
trieben, namentlich in den weſtlichen Gegenden unſeres Landes, ſo 
vermochten doch zahlloſe Familien ſich jenſeits der Oder zu halten. 
Ihre Eindeutſchung vollzieht ſich nur allmählich. Am zäheſten be— 
wahrt das Slawentum ſeine Selbſtändigkeit öſtlich der Perſante, 
wo auch das Heidentum ein relativ langes Daſein friſtet. In den 
Polen benachbarten Gebieten begegnen auch in den Städten noch 
gegen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts und ſpäter ſlawiſche 
Sprache und Sitte. Mancherlei wendiſche Gebräuche und Sagen 
haben ſich noch, wenn auch vielfach in veränderter Form, bis in die 
jüngſte Zeit gerettet. 

Die Blutmiſchung, welche jene germaniſchen und flawiſchen Ele— 
mente ergeben, iſt von beſonderer Bedeutung für das ſpätere geiſtige 
Leben, vielleicht auch das politiſche; auf die weſentlichſten Vorzüge 
dieſer Raſſenverbindung braucht wohl kaum hingewieſen zu werden. 
Doch möchte ich, wie auch Guhlke, mit allem Nachdruck hervor— 
heben, „daß der eigentliche ſeeliſche Untergrund des pommerſchen 
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Schrifttums durch niederſächſiſch-weſtfäliſches Blut, das beſonders 
im mittleren und weſtlichen Teile Pommerns pulſiert, bedingt iſt“. 

Die ſpezifiſchen Eigentümlichkeiten und Kennzeichen des pom— 
merſchen Stammes — dieſer ſcheint ſchon an ſich ein ziemlich vager 
Begriff — laſſen ſich nur mühſam ermitteln. Der pommerſche 
Volkscharakter (das Wort iſt nur mit beſonderer Vorſicht zu 
gebrauchen) weiſt „ein etwas ſprödes und nüchternes Gepräge“ auf; 
ſchon Kantzow hatte ihn treffend als „mehr guthertzigk dan freunt— 
lich und mehr ſimpel dan klug, nicht lichtſynnigk, auch nicht ſehr 
frolich, ſondern etwes ernſter und ſchwermutig“ bezeichnet. Ahnlich 
klingt das Urteil des Petrus Chelopaeus, das uns Micraelius über— 
liefert, die Pommern ſeien „gutwillig, arbeitſam, andern zu dienen 
geneigt, in Sachen auszuführen ſtandhafftig, nicht Liebkoſer oder 
Schwätzer, ſondern auch redlich und wahrhaftig“; Cramer gibt an, 
es werde „von jhnen gerühmet / dz groſſer Glaub /Zuverſicht / 
gute Trew und Freundſchafft unter jhnen geweſen iſt“. Mag es 
auch etwas gewagt erſcheinen, ſo glaube ich doch — nicht nur aus 
einer vielleicht befangenen Vorliebe für die deutſche Plaſtik des 
Mittelalters —, daß eine Syntheſe aller für den pommerſchen 
Stamm charakterologiſch wichtigen Momente in einzelnen ſpät— 
mittelalterlichen guten Plaſtiken wirklich pommerſchen Urſprunges, 
vor allem den Köpfen, gegeben iſt. 

Dem pommerſchen Stamm iſt ein künſtleriſches Empfin⸗ 
dungs- und Geſtaltungsvermögen nicht abzuſprechen. 
Kugler kommt zu dem Schluß, „daß die Natur des pommerſchen 
Volkes minder geſchmeidig organiſiert iſt, als die mancher anderer 
Völker“, aber es ſei keineswegs „arm geweſen . . . an Sinn für 
Schönheit und Poeſie“. Doch ſcheint mir jene dichteriſche Kraft 10 
weniger in der pommerſchen Geſchichte, wie Kugler in ſeiner enthu— 
ſiaſtiſchen Heimatliebe annimmt, zu offenbaren, als in den überliefer— 
ten Sagen, Märchen und Volksliedern, wie ſie Haas in mühſamer 
Lebensarbeit zuſammengetragen hat. Selbſt der größte „Pommern— 
verächter“ müßte vor einem ſolchen Reichtum verſtummen. Ich 
glaube, daß aus ihnen das, was man als pommerſche Vollsſeele 
bezeichnen möchte, am ſchönſten hervorleuchtet. Für die Theſe einer 
gewiſſen Konformität von Heimatlandſchaft und Bolkscharakter 
liegt hier eine überraſchende Beſtätigung vor. Vor allem Ernſt und 
Schwermut, wie ſie ſchon Kantzow hervorhebt, begegnen in den 
vielen Geſchichten, welche von Geſpenſtern, Hellſehern, Geiſtern, 
Rieſen, Hexen, Dämonen und vielerlei anderem berichten. „Dämmer— 
kolorit“ und „eigenartiger Realismus“ ſind beſonders charakteri- 
ſtiſch. Es erſcheint mir nicht unweſentlich, daß ſie auch für pom— 
merſche Dichter jüngſter Zeit, etwa Otto Voß und andere, wich— 
tige Symptome bedeuten, mögen ihre Werke auch aus einem ganz 
anderen Weltgefühl und ganz anderer Bedingtheit erſtanden ſein. 


Pommern tritt zu einer Zeit in die deutſche Geſchichte ein, in 
welcher das deutſche Geiſtesleben längſt den erſten Höhepunkt ſeiner 
Entwicklung erreicht hat. Man vergegenwärtige ſich, daß die großen 
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deutſchen Nationalepen ſchon entſtanden waren, als die Gründung 
der pommerſchen Städte erfolgte; Hartmann, Walther, Wolfram 
und Gottfried hatten ihre Meiſterwerke geſchaffen, in Mittel- und 
Süddeutſchland erhoben ſich die ſtolzen Dome, die mittelalterliche 
Plaſtik, deren Sinn und Wert ſich uns erſt in den letzten Jahr— 
zehnten erſchloß, leiſtete in Straßburg, Bamberg, Magdeburg und 
Naumburg damals ihr Beſtes. Es iſt wohl allzu begreiflich, daß 
Bildung, Wiſſenſchaft und jene Künſte in Pommern erſt ſpät eine 
Stätte finden. Die deutſchen Siedler konzentrieren ſich vollkommen 
auf das große Koloniſationswerk, ihnen ſchwebt — von allen an— 
deren Vorausſetzungen ganz abgeſehen — ein „robuſteres“ Ideal 
vor, das jenen zwar nicht unbedingt widerſpricht, aber doch keinen 
Raum läßt. Die kulturgeſchichtliche Entwicklung Pom— 
merns ſoll im Folgenden von ihren geringen Anfängen bis zur 
Reformationszeit geſchildert werden. Notwendig erſcheint es vor 
allem, zu zeigen, wie weit die einzelnen Stände als Träger oder 
Förderer des älteren pommerſchen Geiſteslebens in Frage kommen, 
einzelne Gebiete, wie vor allem die Bildungspflege, Muſik und 
Kunſtgeſchichte, beanſpruchen eine zum Teil eingehendere Würdigung. 


Eine intenſivere Kulturarbeit iſt erſt möglich, nachdem die Deut— 
ſchen im allgemeinen die Herrſchaft über die Slawen gewonnen 
haben, alſo gegen 1300. Erſt nach jener Zeit finden die geiſtigen 
Strömungen Deutſchlands in etwas ſtärkerem Grade Eingang in 
Pommern. Um ſo höher ſind die Beſtrebungen einiger pommerſcher 
Fürſten zu werten, die ſicherlich verſuchen, der deutſchen Kultur 
an ihrem Hof eine Stätte zu bereiten. Meiſter Rumeland beſingt 
den verſtorbenen Barnim J. von Stettin (1220 — 78), ſeine Tugenden 
und ſeine Milde, der Meißner rühmt den Biſchof Hermann von 
Kammin (1251 —88) als einen Diener der Frau Ehre, deſſen 
Namen er durch ein zierliches Wortſpiel (Heer, hehr, Herr und 
Mann) in damals üblicher Ethymologie zu erklären verſucht, Damen 
preiſt Johann von Griſtow und deſſen Bruder, beide Verwandte 
des rügiſchen Fürſtenhauſes. Es iſt wahrſcheinlich, daß die ge— 
nannten Minneſänger die Höfe jener Herrſcher aufgeſucht und an 
ihnen gaſtliche Aufnahme gefunden haben, wir wiſſen von ihren 
weiten Fahrten, die ſie auch durch die deutſchen Oſtſeeländer führen, 
Rumeland und Frauenlob gelangen bis nach Dänemark. Wizlav III., 
der „letzte deutſche Minneſänger“, ſteht, wie Wirtſchaftsrechnungen 
zeigen, auch mit Gelehrten in Verbindung; wir hören auch von dem 
Beſuch zweier Magiſter aus Roſtock und Dänemark in feiner rügi— 
ſchen Reſidenz, auf perſönliche Bekanntſchaft mit Damen, Frauenlob 
und dem Goldener laſſen ihre Lobſprüche ſchließen. So preiſt 
Frauenlob ſeine Tugenden und wünſcht: 


„Er ſei genannt, 

Es ſei geſandt 

Sein Lob in aller Herren Land — 

Held Wizlav dem Jungen von Rügen ertön's aus 
Herzensgrunde.“ 
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Der Goldener ſingt von einem Ehrenkranz: 
„Wer treu und weiſe, mutentflammt, 
Ehrwürdigem Geſchlecht entſtammt, 
Empfange den Preis, den ſchmücke die Krone ... 
Da fragt' ich Ritter und Frauen: „Wer ſoll ihn tragen? 
Wer iſt es, dem euer Spruch ihn zuerkannte?“ 
Sie ſprachen: „Das liegt wohl am Tag: 
Den Kranz in Ehren tragen mag 
Wizlav, der junge Held im Rügenland.“ 


Mit Wizlavs Minneliedern, zu denen er ſelber anmutige Melo— 
dien verfaßt, beginnt auch die pommerſche Muſihgeſchichte. Inter- 
eſſant iſt die Angabe Kantzows, daß man gegen Ende des vier— 
zehnten Jahrhunderts „alle gutten künſte ..., ſonderlich muſicam 
und kunſtreich jeitenjpill" am Hofe des Herzogs Bogiſlaws zu 
Stettin pflegt, gelegentlich wird dort ausdrücklich ein „lawteniſt“ 
genannt, „der ſchlug das es jnen wol gefil und derhalben Hertzog 
Bugſlaff ond jedermann mit großem vleiß zuhöreten“. Derſelbe 
Chroniſt berichtet auch, daß ſich zu jener Zeit dort die Mode ein— 
gebürgert hat, daß die Angehörigen des Adels am herzoglichen 
Hofe ſich in mancherlei kleinen Reimverſen verſuchen, indeſſen kön— 
nen ſie nicht alle ſchreiben, ſodaß ein „Kantzeleyenſchreiber .. . jren 
reim .. . ſchreiben“ muß. Als Träger geiſtigen Lebens kommen ſie 
in jener Periode kaum in Betracht. Erſt gegen 1500 erfolgt hier 
ein Umſchwung. 


Der Geiſtlichkeit iſt es in älterer Zeit vorbehalten, in 
engeren Grenzen bahnbrechende Kulturarbeit zu leiſten. Ein Ver— 
ſuch, ihr Wirken in dieſem Sinne eingehender zu erforſchen und dar— 
zuſtellen, ſcheitert an dem Fehlen faſt jeglichen Quellenmaterials. 
Lediglich die von einzelnen Kapiteln angelegten Bibliotheken ermög— 
lichen es wenigſtens in geringem Umfange, Schlüſſe zu ziehen über 
die von den Klerikern betriebenen Studien. Über dieſe Büchereien, 
welche im allgemeinen als armaria, Rüſtkammern, bezeichnet wer— 
den, liegen geringe archivaliſche Angaben vor, mancherlei aus ihren 
Beſtänden iſt noch erhalten, jo etwa aus der Karthauſe Gottesgnade 
(nördlich von Stettin) eine Anzahl Bände in der Staatsbibliothek 
in Berlin, aus der des Stifts zu Kammin in der dortigen Doms 
bibliothek und der Bücherei des Stettiner Marienſtiftsgymnaſiums. 
Ohne auf die recht beträchtlichen überkommenen Beſtände in ein— 
zelnen Orten, namentlich in Stettin, Greifswald und Stralſund, 
weiter einzugehen, ſei erwähnt, daß einer Aufſtellung von 1893 zu— 
folge insgeſamt 2791 Handſchriften aus Pommern bekannt ge— 
worden ſind. — Nach den Angaben der gegen 1385 abgefaßten 
Statuten des Kamminer Kapitels unterſteht die dortige „Librie“ 
dem Schatzmeiſter oder thesaurarius, für die Verbeſſerung der 
Chorbücher hat der Kantor, für die Aufbewahrung der Urkunden 
der scholasticus zu ſorgen. Wehrmann nimmt an, daß ähnliche 
Anordnungen auch für die Bücherſammlungen der Kapitel zu Kol- 
berg, zu St. Otten und Marien in Stettin und St. Nicolai in 


www.rcin.org.pl 


76 Pommerſche Dichtung. 


Greifswald getroffen ſind. Die älteſte Bibliothek, . . erwähnt 
wird, iſt das armarium canonicorum in Kolberg (1289). Daneben 
beſtehen Bibliotheken an den Kirchen zu Barth und Stargard, in den 
Klöſtern zu Belbuck, Kolbatz, Wollin, Pudagla, ſowie der Rügen— 
walder und Stettiner Karthauſe. Remelding gedenkt in ſeinem 
von Cramer übernommenen Bericht auch mancher „Bücher auß der 
Liberey“ zu Eldena, „geſchrieben in Pergament“. Von Brivat- 
bibliotheken und Bücherſpenden an die geiſtlichen armaria hören 
wir ſchon ziemlich früh, es ſei hier nur der älteſten bisher bekannten 
gedacht. 1326 ſchenkt der Theſaurar an St. Marien in Stettin, 
Conrad von Sanne, dem Abt und Konvent des Bamberger Kloſters 
Michelsberg zwanzig ſelbſterworbene Bände, zwei Jahrzehnte ſpäter 
vermacht der Propſt Reyner an der Marienkirche dem Kapitel ſein 
Pſaltarium und ſeine historia scholastica (?). 1369 verfügt Hen⸗ 
ning von Zachow in Rügenwalde in ſeinem Teſtament über eine 
verhältnismäßig umfangreiche Bücherſammlung. Unter den Büche— 
reien einzelner Privatleute in ſpäterer Zeit erſcheint vor allem die 
des Greifswalder Bürgermeiſters Heinrich Rubenow beſonders wert— 
voll, „die auch umb tauſent Gülden nicht gezeuget war“. Dieſer 
ſtiftete ſie 1456 der neu gegründeten Univerſität. — Unter den aus 
Pommern überlieferten mittelalterlichen und ſpätmittelalterlichen 
Handſchriften überwiegen theologiſche Abhandlungen, namentlich 
homiletiſche Schriften, zahlreiche sermones, welche de tempore, de 
sanctis, de dominicis und verwandte Themen handeln. Vielfach 
begegnen explanationes und ſogenannte Gloſſen, ſo die von Thomas 
von Aquino verfaßte glossa super quatuor evangelia, ähnliche super 
epistolas dominicales uſw. Jene Titel und Schriften ſcheinen für 
das geiſtige Leben an den pommerſchen Klöſtern nicht unweſentlich, 
wichtig iſt vor allem, daß uns verſchiedentlich Abſchriften der be— 
deutendſten Werke, welche die Theologie des abendländiſchen Mittel⸗ 
alters geſchaffen hat, genannt werden, ſo finden wir ſolche neben 
Thomas von Aquino auch von Suſo und anderen Myſtikern. 
Von größter Bedeutung für das geiſtige Leben erſcheint die 
Bildungspflege, vor allem das Schulweſen, über das ſchon 
aus dem dreizehnten Jahrhundert gelegentliche Angaben vorliegen. 
Holſten bringt die Notiz, die älteſte ſichere Nachricht über eine 
Schule in Pommern liege aus Pyritz vom Jahre 1256 vor. In- 
deſſen hören wir bisweilen ſchon in der erſten Hälfte des drei— 
zehnten Jahrhunderts von Schulen und Schulmeiſtern in Pommern. 
Als erſter pommerſcher Schulmeiſter begegnet uns 1233 Hugo 
scholasticus Caminensis. Ein Wilhelm scholasticus wird 1235 
zu Kolberg genannt, ein gleicher namens Arnoldus 1240 zu Paſe— 
walk. In den folgenden Jahren mehren ſich die Angaben. Über die 
Stettiner Schulen find wir etwa ſeit 1260 unterrichtet, über die 
Stralſunder ſeit 1278. Sonſt wird der Schulmeiſter und Schulen 
in pommerſchen Städten im dreizehnten Jahrhundert nur ſelten ge— 
dacht, ſo 1278 zu Stargard, 1280 zu Eldena, 1281 zu Greifswald 
und 1292 zu Greifenhagen. — Auf die reicheren Nachrichten aus 
dem vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert möchte ich nicht 
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weiter eingehen; es ſei auf die verſchiedenen Beiträge von Wehr— 
monn, Zober, Pyl u. a. verwieſen. Wir finden bereits im vier— 
zehnten Jahrhundert Schulen, die von der Geiſtlichkeit oder den 
ſtädtiſchen Behörden eingerichtet werden, auch in den geringſten 
pommerſchen Orten, ſelbſt in Treptow an der Rega, Greifenberg 
und Garz. 

Auf ein gewiſſes Bildungsbedürfnis läßt die Tatſache ſchließen, 
daß ſchon früh zahlreiche Pommern in den Alben und Matrikeln 
der Univerſitäten als Studierende eingetragen ſind. So halten ſich, 
den Angaben Wehrmanns zufolge, bis 1456 etwa ſiebzig Angehörige 
dieſes Landes an der Univerſität Bologna auf, vor allem an der 
Juriſten- und Artiſtenfakultät. Unter der großen Zahl pommerſcher 
Studenten in Prag findet ſich auch Herzog Barnim VI. In Heidel— 
berg laſſen ſich von 1386—1530 nur dreizehn Pommern nachweiſen, 
in Leipzig von 1409 bis 1416 einundvierzig, darunter Herzog Georg 
von Pommern. An den beiden letzten Aniverſitäten begegnen jpäter 
auch Perſönlichkeiten, deren literariſches Schaffen in vorliegender 
Arbeit zum mindeſten Erwähnung verdient, ſo in Heidelberg Chriſtian 
Smiterlöw, Valenthin Winther, Peter Neumark, in Leipzig Jo⸗ 
hannes Freder. Es überraſcht, welch verhältnismäßig großes Kon- 
tingent einzelne unbedeutende Städte ſtellen, ſo laſſen ſich nach 
Holſten bis zum Ende des fünfzehnten Jahrhunderts achtunddreißig 
Studierende aus Pyritz an den verſchiedenſten Univerſitäten nach— 
weiſen. Häufig beſuchen längſt Erwachſene, vielleicht um noch Lücken 
ihrer Jugendbildung zu ergänzen, die Univerſität; vor allem in 
Bologna ſind zahlreiche Geiſtliche immatrikuliert, welche ſchon höhere 
Stellen als Pröpſte oder Plebane in pommerſchen Städten be— 
kleiden, allein drei unter den aus Pyritz ſtammenden Studierenden, 
welche bis zum Jahre 1500 bekannt ſind. 

Das wiſſenſchaftliche Leben Pommerns findet 1456 feinen Mit- 
telpunkt in der neu gegründeten Univerſität Greifswald. Man hat 
ſich daran gewöhnt, ſie lediglich als Schöpfung des damaligen 
Landesherrn Wartiſlaw IX. zu bezeichnen. Indeſſen, mit größerem 
Recht iſt der gelehrte Bürgermeiſter der Stadt als ihr eigentlicher 
Gründer zu nennen. Die Studentenſchaft der nahen, erſt 1419 ge— 
gründeten Univerſität Roſtock hatte dieſe Stadt verlaſſen und von 
1437 — 1443 ſich hier feſtgeſetzt; jo lag der Plan, gerade in Greifs— 
wald die pommerſche Landesuniverſität zu ſchaffen, recht nahe. 
Rubenows Pläne und Ideen fanden bei dem Herzog Unterſtützung. 
Kaiſer Friedrich III. und Papſt Calixtus III. erteilten die von dem 
Fürſten nachgeſuchte Konfirmationsurkunde, zum Kanzler der neuen 
Univerſität wurde Biſchof Henning von Kammin beſtimmt. Die 
rechtliche Begründung durch den Landesfürſten erfolgte am 28. Sep- 
tember 1456, der Herzog begabte die Univerſität mit verhältnis⸗ 
mäßig hohen Hebungen und Lehen, auch Rubenow ſtiftete ein be— 
deutendes Kapital. Am 27. Oktober fanden die Einweihungsfeier— 
lichkeiten ſtatt, an denen u. a. der Herzog, der Biſchof von Kammin 
und der Rat der Stadt Greifswald teilnahmen. In ihren Einrich- 
tungen entſprach die neue Hochſchule dem Vorbilde der älteren deut— 


www.rcin.org.pl 


78 Anfrage. 


ſchen Univerjitäten. Zum Rektor und Vizekanzler wurde Rubenow 
gewählt, außer den beſonders verzeichneten Ehrengäſten trugen ſich 
etwa 170 Studierende in die Matrikel ein. Die erſten Jahre der 
Univerſität, deren Geſchichte Koſegarten behandelt, bedeuten durch— 
aus einen verheißungsvollen Beginn. 

(Tortſetzung folgt.) 


Aus der Ortsgruppe Stolp. 


Am 15. Dezember 1927 fand im Stadtverordneten-Sitzungsſaal 
die Gründungsverſammlung der Ortsgruppe Stolp 
ſtatt Der Einladung von Oberbürgermeiſter Haſenjaeger und Land— 
rat Dombois waren etwa 60 Teilnehmer gefolgt. In ſeinem Referat 
führte Stadtrat Dr. Eylert aus, daß bei der Erforſchung der heimat— 
lichen Geſchichte Oſtpommern gegenüber dem übrigen Gebiet der 
Provinz noch ſtark im Rückſtand ſei. Daher habe eine Geſellſchaft, 
die ſich dies zur Aufgabe ſtelle, ein reiches Arbeitsgebiet vor ſich. 
Beſonders wichtig ſei Pflege und Förderung des Heimatgedankens 
in einem Grenzgebiet. — In die Liſte trugen ſich 47 neue Mitglieder 
ein. Zum Vorſitzenden wurde Oberſtudiendirektor Dr. Hadlich, zum 
Schriftführer Stadtbibliothekar Dr. Thilo, zum Schatzmeiſter Buch— 
händler O. Eulitz gewählt. 


Die erſte Verſammlung unſerer Ortsgruppe fand am 23. Ja— 
nuar 1928 im Geſangſaal des Lyzeums ſtatt. Nach einigen ein— 
leitenden Worten von Oberſtudiendirektor Dr. Hadlich über die Auf— 
gaben der Heimatgeſchichtsforſchung und unſerer Geſellſchaft hielt 
Dr. Schuppius einen Vortrag über die Geſchichte der In— 
nungen in Stolp. Die erſten Urkunden über die Innungen oder 
beſſer Gewerke ſind hier aus dem 16. Jahrhundert erhalten. Als 
älteſte können gelten: Schuſter, Schneider, Schmiede, Wollweber, 
Gewandſchneider, Krämer, Bernſteindreher, Fleiſcher, zu der z. B. 
1588 ſich die Küter und Knochenhauer zuſammenſchloſſen. Er gab 
eine eingehende Schilderung der Handwerksbräuche, des Lehrlings- 
8 Geſellenweſens und der Gründe des ſchließlichen Verfalls der 

ewerke. 


Anfrage. 


Wer vermag über den Verbleib (letzte Lebensſtellung, Ort und 
Daten des Todes) nachſtehender Mitglieder der älteren Greifs— 
walder Burſchenſchaften oder über Nachkommen und ſonftige Ver⸗ 
wandte Angaben zu machen?: 


1. Curtius, Chriſtian Friedrich Auguſt, geb. Zedlin 23. 12. 
1798, 1828 cand. theol. in Zedlin. 


2. Gößler, Joh. Ludwig Nathanael, 1826—29 Pfarrer in 
Zinzelitz (Kr. Lauenburg). 5 
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3. Meyer, Gottlieb, aus Neuſtettin, stud. jur. 1821 —23 Greifs- 
wald, 1823—24 Berlin, hatte die Befreiungskriege mitgemacht. 
4. Schmidt, Chriſtian David, aus Demmin, stud. med. 1820 
— 22 Greifswald, 1822 — 24 Berlin. 
„Sommer, Carl Ludwig, aus Pommern, stud. med. 1820 ff. 
Greifswald. 
6. Benſel, Robert, geb. Teſchendorf b. Freienwalde 13. 9. 1800, 
1835 cand. theol. in Teſchendorf. 
Ploetz, Johann, aus Stralſund, stud. med. 1821 —22 Greifs⸗ 
wald, 1822 —23 Berlin. 
8. Roſſow, Johann Chriſtian, aus Demmin, stud. med. 1821ff. 

Greifswald. 

9. Klemple), Carl Friedrich, geb. Schivelbein 20. 9. 1799, stud. 
jur. 1824 — 26 Greifswald, 1826— 27 Berlin. 

10. Schmidt, Carl Guſtav Chriſtian, geb. Gützkow 30. 11. 1806, 
stud. theol. 1825ff. Greifswald. 

11. Schultz, Carl Wilh. Georg, geb. Swinemünde 23. 10. 1803, 
ſoll Vorſteher einer Privatſchule in Demmin geweſen ſein und 
ſpäter in Stralſund gelebt haben. 

12. Dahmz (auch Damitz), Aug. Eduard, geb. Schötzow 13. 12. 
1806, 1834 Referendar in Köslin. 

13. Doehn, Adolf, geb. Gnevezow 24. 5. 1811, stud. jur. 1831 
— 32 und 1833 ff. Greifswald, 1840 in Siedenbollentin (Kr. 
Demmin). 

14. Kruſemark, Theodor, geb. Ferdinandshof (Kr. Uckermünde) 
15. 4. 1807, 1839 Hauslehrer in Wüſteney (Kr. Grimmen). 

15. Schmidt, Eduard, geb. Treptow a. R. 10. 1. 1809, stud. med. 
183843 Greifswald. 

16. Hartmann, Joh. Gottlieb, geb. Friedersdorf b. Seelow 
1810, cand. theol. 1840 in Greifswald. 

17. Moſer, Levi, aus Prenzlau (geb. um 1811), 1832 —34 jüdi⸗ 
ſcher Lehrer in Paſewalk. 

Für möglichſt baldige Auskunft wäre ſehr dankbar 
Dr. Otto Heinemann, Staatsarchivrat, Wiesbaden, Mainzer 
Straße 80 Staatsarchiv), Korreſpondierendes Mitglied der Ge— 
ſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde. 


ot 


1 


Literatur. 

Hingewieſen ſei auf die Arbeit von Rupprecht Leppla, 
Wilhelm Meinhold und die chronikaliſche Erzählung (Germaniſche 
Studien H. 54. Berlin, Ebering 1928). 

Jamilienforſcher mögen hingewieſen werden auf das von J. Hohl— 
feld verfaßte Geſamtinhalts verzeichnis zu den Jahrgängen 
I XXV der Familiengeſchichtlichen Blätter (Leipzig 1928). 

In der Sammlung „Deutſchlands Städtebau“ iſt in 2. Auflage 
erſchienen: Stolp i. P. Hrsg. vom Magiſtrat und dem ſtädtiſchen 
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Kunſtverein zu Stolp, bearbeitet von E. Weegmann. Berlin-Halen— 
ſee, Dari-Verlag 1928. i 

Als dritter Band der Barther Heimatbücherei iſt erjchienen: 
P. Gadow, Barthiſche Stadtuntertanen. Barth 1927. Er ent⸗ 
hält fünf kleine Aufſätze zur Ortsgeſchichte des 18. Jahrhunderts 
und zur pommerſchen Bolkskunde. 

Die Stadtbibliothek und das Stadtarchiv zu Stralſund haben 
vor einigen Jahren eine Reihe von „Veröffentlichungen“ begonnen. 
Das Heft erſchien bereits 1925; es enthält eine von F. Adler 
beſorgte Ausgabe der Lebensgeſchichte, die der Stralſunder Bürger— 
meiſter David Lucas Kühl (geb. 1752, geſt. 1837) hinterlaſſen 
hat. Es iſt bekannt, daß ſie ſehr viel wertvolles Material zur Ge— 
ſchichte jener Zeit enthält. Das Heft II, das 1928 erſchienen iſt, 
hat den Titel: R. Marſſon, Aus der Schwedenzeit von Stral— 
ſund, v. Olthof und Gieſe. (Stralſund, Reg.-Buchdr. 1928.) 


Unter dem Titel „Das evangeliſche Pommern“ hat der 
evangeliſche Pfarrerverein der Provinz Pommern ein Nachſchlage— 
buch herausgegeben, deſſen zweiter Teil, der die Angaben über Be— 
hörden, Kirchen, Pfarrſtellen, Geiſtliche, Anſtalten und Vereine 
enthält, im Verlage des evangeliſchen Preßverbandes in Stettin 
1927 erſchienen iſt. Es iſt klar, daß dies Buch nicht nur praktifchen 
Zwecken dient, ſondern auch dem Heimatforſcher willkommen iſt. 


Profeſſor Dr. K. Tuempel, der unermüdliche Erforſcher der 
Neuſtettiner Stadtgeſchichte, hat in einer kleinen Schrift Franz 
Mokenius (1685-1734), der von 1715 bis 1724 Konrektor am 
Gymnaſium zu Neuſtettin war, als den Vater der Neuſtettiner 
Geſchichtsſchreibung behandelt. Mit Geſchick und Gelehrſamkeit ver— 
teidigt er den Mann gegen Vorwürfe, die gelegentlich ihm gemacht 
worden ſind. Es iſt verdienſtlich, ihn wieder zu Ehren zu bringen; 
wir erfahren dabei auch manches, was etwas vom Wege abliegt, 
z. B. über das Wort „Pedant“. Anhangsweiſe iſt das Neuſtettin⸗ 
ſche Chronicon des Henning Woike von 1720 abgedruckt, das zwar 
nicht von größerem Werte iſt, aber doch immerhin einige Beachtung 
für die Ortsgeſchichte verdient. (K. Tuempel, Wokenius, der Vater 
der Neuſtettiner Geſchichtsſchreibung, und Woikes Neuſtettiniſches 
Chronicon 1720 (Neudruck). Sonderdruck aus dem Neuſtettiner 
Heimatkalender 1928. Norddeutſche Preſſe, Neuſtettin.) 
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